id⸗ 
la: 


Ss... 





Readinger Magazen 


für 


Freunde der Deutſchen Literatur in Amerika. 





Eine Monatsſchrift 
ernſten und launigen Inhalts. 


Herausgegeben von J. C. Goßler. 





— 





No. 10. —- Oetober Heft, 1824. 











Das 


wird 





XUM 


DOarfellung des Weltſyſtems. 


folgende Bruchſtuͤck habe idy aud den neueſten Schriften ded Herrn 
Fr. Th. Schubart entiehnt, die in unferer jegigen deutſchen Lueras 
tur einen dufferft ebrenvellen Pia einnebmen, CEchubari’s aftronos 


\ mifche Beobachtungen, fo wie feine phifio-: und pfidologifden 


Auf ſaͤtze verrathen unftreiug eine Tiefe, eine Grindlichfeit, einen fo 
ůͤberaus unermideten Forfcungégeift, daß diefelben auch den biefigen 
Hrennden deutſcher Lueratur mitgetheilt werden ſollten. Inſoferne der 
gemeiniglich fo beſchraͤnlte Raunt diefer Blatter nur dieſe Mittheiluns 
gen erlaubt, werd: ich ed mir zum befonderen Bergniigen anred)nen, 
in dex Folge Auszuͤge aus Schubaris Schrifien aufjunehmen, und das 
durd) den Beweis meiner obigen Behauptung fuͤhren. Fuͤr bente mag 
dav foigende Brudfiie nur als cine Einleitung gu den gu liefernden 
Aus zuͤgen aus Schubart’d Aftronomifchen Vetra:tuugen dienen, ins 
dem ich im naͤchſten Hefie meine Lefer naͤher mit den Werken ded 


Verfaſſers bekannt gu machen gedente. = 


Anmerk. des Herausg. 
Eine der groͤßten Schoͤnheiten der Natur iſt unſtreitig der geſtirnte 


Himmel. Der Philoſoph, der in dieſer Feuerſchrift die Geſetze der Narur 
ſiudirt; der Dichter, deſſen Phantaſie durch den erhabenen Anblick belebt 


der Nomade, deſſen einfaches Leben durch die Betrachtung ver Sce⸗ 


nen und Decorationen, die ſich ibm saglich darſtellen, aufgeheitert wird, det 
Seeſahrer, det in den Lichtern des Tages und der Nacht dantoar die Wegs 
we ſer verehrt, die ihn auf ſeiner gefabriicen Bahn ficver geleiten; det 
Sehwarmer, der dort oben ju lejer.glaubi, was Hier unten vorgeht,; dee 
Perfer, dex die Sonne, dex Syrer, Der den Mond, der Braver, ove die Sterne 


QD d 











222 


anbetet; Feder Gon ihnen hat einen verſchiedenen Genus, und findet andere 
Schoͤnheiten am Himmel. Es entiteher natuͤrlich die Frage, was es eigent: 
lich oft, Das anf den rohen Naturmenſchen, wie anf den Mann von ‘Bildung, 

cine fo ftarke Wirkung macht? Ohne Zweifel bat derjenige nur einen febe 
unvollſtaͤndigen Begriff von dieſer Sebdnbeit, der am Sternengewdibe 
nichts weiter fieht, als ſchwarzen Sammet mit Demanten vom reinften Waſ⸗ 
fer beſetzt. Ware es mit dieß, fo wide die ewige Gnformigteit bald ermuͤ⸗ 
Det, wie Die Pracht eined Leichenguges, der fein Ende nimmt, Was fid 
unferm Auge zeigt, iſt nichi die ſchwarze Decke eines Matafalts, fondern die 
dunfle, von ungabligen, ewig brennenden Fackeln dennoch ſparſam erleuch⸗ 
tete orhalle sum Tempel ded Unendlichen, in deffen Ai lerheilig tes 
Fein ſterbliches Auge dringen wird; daé Heilige Seuer, welded Feiner Men: 
ſchenhaͤnde bedarf, unt rite zu Aoſchen; hier umweht und die ſanfle Still, 
ded Grades, aber nicht ſchrecket uns die falte Ruhe ded Todes. 

In diefen beiden Anfichten liegt, nad meinem Gefuͤhle, die Geant: 
wortang der Frage, workin eigentlidy der große Genuß befteht, den der Un: 
blick des geftirnten Himmels jedem gefuͤhlvollen Menſchen gewahrt. Wo: 
her kommt es, daß die Berrachtung ded ſchoͤnſten Kunſtwerks uns bald ers 
miidet; da ſelbſt die grdften Schdnheiten der Natur endlich Ueberdruß ets 
weden wuͤrden, wenn fie nicht durch Gefchdpfe des Thierreichs belebt, 
und Durd den Wechſel der Jahreszeiten verwandelt wuͤrden; daß hingegen 
der geſtirmie Himmel nie dein Reis der Neuheit verliert, Dag er feit Jahr⸗ 
taujenden allen Boiterti eit Gegenfland der Berounderung, jogar det Wns 
beiung ijt, und den gedilderften Menhen unerſchboflichen Stoff sum Nach: 
denten giebt? Der Grund liegt darin, daß diefer Anblick ung einen ſinnlichen 
Vegriff, eine leiſe Uhnung wenigſtens, von der Une ndlich leit giedt, 
und eine regelwaͤßige, nie unterbrocyene Bewegung zeigt, die den Kuͤnſt⸗ 
ler der Vollforimenften Mafadine nicht verfennen laͤßt. Fede ſternklare 
Macht difnet neue, nod) nicht bemertte, Ausſichten; ſelbſt die Zahl der 
Sternen haͤuft ſich mit jedem neuen Blick, den dad geuͤbtere Auge auf den 
Himmel wirft, und grenzt, wenn man dem Auge durch Fernrdhre gu Hilfe 
Fommt, an dag Unendliche ; mit jeder neuen Vollkommenheit der Teleftoye 
entwideln fid) ans der Tiefe des unermefliden Raums, deſſen Grenjen 
wir erreicht gu haben glaubten, neue nod kleinere und ſchwaͤcher glangende 
Puntte, deren Ent fer nung die Grengen der Einbildungskraft bers 
ſchreitet. Drefes qroSe und ſchone Schaunipiel wird durch Be we gu ny 
belebt, aber nicht durch jene momentanen Bewegungen der animalifdyen 
Sehdpfurg, oder durch die larmeniden, ſchnellen u. zerſtbrenden Veraͤnderum⸗ 
gen unferer M ete und unfers Luftkreiſes, ſondern durch vine langfante, ges 
rauſch lvſe nichis ald Segen verbreitende and volllommen regelmaͤßige Bee 
Weging,, die ſeit Jahrtauſenden ununterbrochen fortdauert, und den Keim 
Det Ewigleit im ſich traͤgt. Zwar hat auch dcr Simmel ſeine Fahreszet 
ten, die aber nur Dem 1 Uflronomen ‘emer bar find, und deren Dauer fich nut 
durch Myriaden von Favren mejjen (apt, 
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Was wit hier unter dem Mende bon dev Natur kennen, iſt ein ewiger 
Mechfel, das Bild der Vergdnglichteit und des Todes. Alle Wefen, die 
wit auf der Erde fehen, verdiiniten, vervittern, welfen oder fterben dayin, 
um andern Plag yu machen; und der Naturfundige gewoͤhnt ſich endlich 
daran, den Tod alé die letzie Beftimmung ſelbſt des Menschen anzuſehen 
ju glauben, daß wir den Zweck unſers Daſeyns erfiillt haben, wenn wir dei 
Wirmern zur Speife gedient, und den cer gu der Ernte fiir kuͤnftige Ge 
ſchlechter gediingt haben; um den troftlofen Grundſatz anzunehmen, daBd;- 
Ratur, unbeluͤmmert om eingelne Wefen, blos fir die Dauer wud Erhaltun⸗ 
der Gattungen oder Geſchlechter forge. Uilein dort oben geigt fic) und die 
Natur von einer gang andern Seite. Die ewige Dauer und Unveraͤnderlich⸗ 
teit, die wir dort bemerten, erweckt guerft in und die Hoffnung der Un— 
flertlichteit ; die volllommene Ordnung, die oft auf die lleinſten Umſtaͤn— 
de, auf einen Zufall, wie wit es nennen, gegriindet iff, und deren ſcheinbare 
Sidrungen felb(t zur Erhaltung ded Ganzen dienen, geigt uns die Waltung 
einer weifen Borfehung, die fiir jedes eiezelne ihrer Werke forgt ; und wenn 
wir i in dem dunkeln Ubgrunde des Himmels mit jedem gefcharfieren Blicke 
neve Welten entdecken, und die Grenzen, die wir erreicht gu haben glaubten, 
immer weiter hinausgeruͤct ſehen, ſo entwickeli ſich nach und nach der Be⸗ 
giff der Unendlichken; jene ungeheure Maſſen vertilgen die teinliden An⸗ 
ſchien ded Materialismus, welche die beſchraͤnkte Naturkunde der Oberflaͤ⸗ 
‘he unſers Erdbodens erzeugt hatie, und wir ahnen dad unbegreifliche Weſen 
welches, Hinter jenem dunteln Borhange verhuͤllt, das Gange erhait, velebt 
‘and behenſcht. 


⸗Zu den Sternen leitet fie, 
“Wo det Unbefannte thronet.” 





Licht / und. Schattenſeite der nordamerikaniſchen Indianer. 


Der nordamerikaniſche Indianer betrachtet ſich als ein Weſen, das 
pon einem allmaͤchtigen, weiſen und guͤtigen Mannitto (Geiſt oder 
ey erſchaffen worden, Ulles, was er befigt und genieBt, ſelbſt die 

ne That, die er bolibringt, fieht er an, als ihm durch den großen 

Geift, gerliehen, der ihm das Leben gab. Ehrfurcht vor dieſem guͤtigen 
Pefen, und lebhafies Gefuhl des Dankee fiir die empfangenen Wohl⸗ 
shaten, fig D ein. he vorſtechender Zug in ſeinem Charalier. Weil Marie 
niuo we Ales verlieh, und fie zu Emer Familie ſchuf; ſo iſt des 
gpocite 3ug Gafifrenndiehaft, die fie nicht als eine Tugend, fondern alé 
cine uyerlaͤßliche PHicge bettachien. Sie find nicht ‘nur gerecht, fondeta 
auch jn Mander Hinſichi Gropmiithig, vdflich, und zeigen viel Gefuͤhl, 
wenn, fie nad), langer Krenmung ſich wieder begegnen · Seplagercien 
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finden unter ifnen nicht ftatt 5 fo etwas, fagen fie, ſchickt fich nur fir 
Hunde und Thiere. Sie find finnreich, ſayriſche Bemerkungen hervor⸗ 
gubringen, welche Lachen erregen, ohne zu bileidigens Achter Wis iſt 
bey ihnen nidht felten; dad Alter geniePt einer hoben Achtung. Fore 
Schauenſeite aber iſt: Daß fie mit kaliem Blute morden, rachſuͤchtig 
und grauſam gegen ihre Feinde find; jedoch nus in dem Falle, wenn 
cine Voͤlterſchaft im Kriege viel verloren hat, und man es fie ndihig 
Halt, den Ted ihrer in der Schlacht getoͤdieten Krieger zu raͤchen, oder 
wenn and muthwillige und vorſaͤtzliche Mordihaien an Weibern und 


Kindern veribt worden; ſonſt werden die Kriegégefangenen meiſtens 


von den Familien ihrer Ueberwinder fuͤr verftordene oder verlorene 
Freunde und Verwandte an Mindesfiatt angenommen, und werden da 
baid fo einheinuſch und auch fo gut bebandeit, daß fie fic) gar nicht 
wegwuͤnſchen. Uebrigens wird Kriegsliſt und Ueberraſchung in dew 
Kampfe eden fo angewendet, wie effenkare Gewalt. — Es muß wit 
Recht Verwunderung erregen, wie ein Voltchen ehne ein geſchriebenes 
Geſetzbuch, oder ohne eine beſtimmie Form ver Regierung, und ſelbſt 
Ohne eine einzige, durch Wihl oder E-vforge eingeſezte, Gerichtsperſon, 
in Frieden und Eintracht und Ausuͤbang dev fisslichen Tugenden ledea; 
wie ein Volt, ohne irgend cine dugere Autoritaͤt, wobl und mir Nady 
druck regiert werden fann, blos durch die Gewalt der Ueberlegendeit, 
welde Manner von hdvern Geiſtesgaben uͤber die von gewdhalidem 
Stage audiven, und durd eine ſtillſchweigende, aber doch allgemeine, 
Unierwerfimg unter die Herrſchaft dex Erfahrung, des Talenles und det 
Rechiſa affenheit. Diefe Aufgabe wad unter den Indianern durch die 
Ersiebung geidft. Sie juchen ihren Kindern frithseitig wirdige und 
tugen dhafte Gefinnungen eingufldgen, Zuerſt erwecken fie in ibrem Ges 
mithe tiefe Verehrung und Danfharkeit gegen den großen und guten 
Geiſt, der fie in ein an Wlopret reiched Land verſetzie, und ihnen fo 
viele Wobitharen erwies. Dann weij’t man fie auf die Vorfahren hin, 
Die Alles dieſes ans den Sanden Mannitio’s eupfangen, und ain beften 
gewußt was ihm wohlgefaͤllig fen. Dieſes weckt Achtung fir Bejahrte, 
und ernſtliches Verlangen, ihrem Rathe und Beiſpiele gu folgen. Das 
bey wird das Ehrgefuͤhl geweckt. Der Valer ſucht in einer Reihe von 
Handlungen dem. Kinde den Unterſchied zwiſchen gut und boͤſe gu zei⸗ 
Gen. Alles dads geſchieht auf cine milde, fanfte Art. Keine Peitfde, 
Reine Zuͤchtigungen, noch {loft Drohungen dienen jemals, um Gebore 
ſam gu erzwingen. Der Siolz ded Kinded iff dads Gefuͤhl, an welches 
“Man ſich halt. Die amerilaniſchen Sprachen find reid, vielbefaffend, 
auedrucksvoll, und die grdgie Mieihote, Orcdnung und Analogic herrſchi in 
de nſelben. Dad ganze alte. und neue Tflament ift in dad Indianiſche 
uͤber ſetzi und wenn cinmal. die Prediger mit ber Sprache der Rationen, 
unter welchen fie fich aufhalien, veriraut geworden find, fo ldnnen fie ihnen 
ohne Schwierigkeit, die tiefſten Lehren des Chrigienthums predigen. 
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Haͤusliches Leben des Kaiſers und der Kaiferin von 
$ Brafitien, 


us Dr. v. S hafier’s kuͤrzlich erſchienenem Werke Braſilien.ꝰ 


Dieſeo Werk hat vor fo vielen anderen Reiſebeſchreibungen der neueſten Zeit 


. in gander Ruͤckſicht ungemein viel voraus. So fehr man fic) auc 
- Darhber in den zablreichen Recenfionen erſchoͤpft haben mag, fo bleibt 
es mir dennoch einleuchtend, dap nod) Leiner der Herren Recenſenten 
feinen Tadel durch triftige Griinde redifertiyte. ES giebt der gedruckten 


OF nfichten von Brofilien viele, ein groper Theil aber eignete fic) niche 


zum Druck, denn entweder war auf dad Colorit der eniworfenen Zeich⸗ 
nungen gu viel Zeit verwendet, und Badurch das Eigentliche ter Sache 
vernachlaͤßigt, oder man verſiand dic Gegenftande nicht anſchaulich 
genug gumalen, wotey dad Futereffe gewoͤhnlicher Refer unges 
mein piel verlieren muß. Beide Thee founen alfo nicht auf das Äll⸗ 
gemeine wirten, wad Dod) Reiſebeſchreiber (tes um Auge haben ſollten. — 
Das chige Werk emſpricht feinem Zwecke gang. Auch ift es gan; eiges 
ner Wee, und darf daher nich: mit manden andern Werken, dte unter⸗ 
© Deflen in ihrer Utcrefflice Werke fe n mdgen, verglichen wers 
den. Das der sr. Ve faffer bey BearbeMang fener Schrift Wabrheitss 
liebe ald erſtes Geſetz verehrie tft auſſer aller Frage, und befiatign ſich 
nut beſenders ducch den Umſtiand:; daß Das Werk in ſeinen Haupt⸗ 
ye mit Denver DArgien Nachrichten einiger nordamerilaniſchen 
iſenden ganz uͤbereinſtimmi — und dieſen Darf man als Nachba⸗ 
. fen Melle ic denten, uh fo eher zauen. Ich werde, in der Verausſe⸗ 
Hung, daß dic in Rede ſtehende Schrift dem Lejer eine nuͤtzliche und 
Unierhaltende Lektiive gewabrt, in der Mittheilung meiner Auszuͤge ges 
legenilich fortfahren. — diesmal wird hoffenilich das haͤusliche Les 
ben des braſilianiſchen Regenten und ſeiner Familie genuͤgend ſeyn. 
Anmerk.d. Herausg. 


Der Kaiſer und die Kaiſerin reſidiren gewdhnlich in dem nur eine 


equa von dex Haupiſtadt liegenden Schloſſe St. Criftovio aud) die Quinta 


Gnannt. Nar bey Fererlidhteiten begeben fie fic) in den Vallaſt am Accla⸗ 
Maton: plage, unweit ded Hafens Der Kaiser ſteht fruͤh um fuͤnf Uhr auf; 
die Standen bid ſieben Uhr fuͤllen Privatge(dhafte und dad Fruhſtuͤck aus; 
die von fieden bis ein Ubr find ausſchließlich Reichsangelegenheiten gewid- 
Met; um ein Uhr wird geſpeiſt; der Kaiſer und die Kaiſerin fpeifen allein 
an einer Tafel; wad von deifelben abgetragen wird, wird den dienftthuens 
den Hofleuten in einem anftofenden Saale aufgetragen ; der Kaijer trinke 
nicht meyr als ein Glas Port-vein und einige Glafer Waffer! das Mittags⸗ 
eſſen dauert felien Langer ald 20 Minuten. Ein Kammerhers wartet dew der 

Tafel auf; vie fartulichen Ausgaber fiw die Kaiſerliche Kuͤche betragen taͤglich 
Hur 384 Milreié, (eiwa 32 Thle.) Mach Tifche ertheilt der Kaifer Private 
audiengzen, wohnt an Seffiondiagen den Conferenjen der Minifler bey, oder 
beſucht dic Kangelcien, die Kafernen, die Wfenale x. Nach vier Uhr pflegs 
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bab Kaiſerliche Ehepaar einen Spazierritt oder cine Epozierfahrt zu me 
chen, oft in Begleitung der beiden jungen Prinzeſſinnen, upd dart, (nm 


feds Uhr) dad Theater zu beſuchen; oder es verfammein ſich ein ige ausge· 


waͤhlte Freunde gu einem zwangloſen Privatzirkel, e& wirdewas weniges wy 


Abend geſpeiſet, auch jeden Abend muſizirt, wo der Kaifer ſeine Gemabiin, 
die Piano ſpielt, auf dex Flite begleitet, und um 11 Uhr zur Ruhe geaangen, 
Die Majeſtaͤten fdlafen in einem Zimmer. Mandymal dreehfelt der Kaifes 
gud) wohl eine halbe Stunde, zuweilen beluftigt er fich einen hNben Sag 
Hindurch mit der Jagd, wounfern von Rio de Janeiro wilde Schweine, de 
ſich in Rudel bon mehreren Hunderten zuſammen finden, und ſehr gewandie 
‘Sager fordern ꝛc., gejagt werden. Einigewale tin Fabre. bezieht der Ap 
den ſuͤdlich bon Rio de Janeiro gelegenen Kaiferlighen Landſitz Sia. Crt, 
Bu Zeiten Alt der Kaifer Revue, oder erſcheint auf der Parade, dod) immer 
ohne vorgingige Anzeige; anf gleiche Weiſe uͤberraſcht'er pie Buͤreau's, alle 
Sfentlichen Anſtalten, die Kaiſeklichen Fabrifen re, Nachts v ſhirt er nicht 
ſelien verſchiedene Poſten, ſelbſt die von der Stgd: entfernten. pit rele 
er — Don Petro in der ſchoͤnſten Bluͤthe jugendifther Kraft, iſt ein ſehr ges 
wandter, kuͤhner Reiter — gang alleingoder inBegleitung cinfes- Rammer: 
Herrn, oder mit einer Ordonghhy, felten von ſechs big. zehn Monn Eh eu⸗ 
garde begleitet, mit grofem Gefolge nur bey feiglichen Belegenveuenjy in 
eigenil:cher Gencraljiad umgiebt ihn nicht. Wenn er reitet, oder m i 
-effenen Wagen faͤhrt/ zeigt er ſich hoͤchſt leutfeBg gegew jeden ſieht vi Be⸗ 
lannte, fo haͤlt er night felten ſtill und rufi fie yy fim. “Der Raifee btaucht 
zu ſeiner perſoͤnlichen Aufwartung te mehr als (echF Dienk,: Atte Frey: 
stage fruͤh nm O Ube ift dffentheye Audienz in dem Reſidenzpallaſt, Die 
Gebhdrdegehrenden verſammeln ſich ohne Unterfcied deg Ranged und 
Stranded, ohne an eine Hofkleidung gebunden zu ſeyn, ſy dap fic ſelbſt 
Arme die barfuß geben, zeigen duͤrfen, im Vokſaal, und bleiben in Ser Ord. 
nung flehn, wie fie eiugetreten find. Der Kaifer fieht urter einem Throne 
Himmel oor einem Tiſchchen im Audienzſaal, wo die Gehoͤrſuchenden ein: 
zeln durch die cine Thuͤr ein — und vor den Kaifer treten, ihre Bittſchriften 
Aderreichen oder ihr Unliegen muͤndlich vorbringen, und gewoͤhnlich fogleid 
cine vorlaͤufige Antwort erhalten. Sie treten durch die andere gegeniiter 
liegende Thiv wieder ab. Sonntags Mittag 12 Uhr ift Cour, wo Frembde ss, 
vorgeſtelli werden, An hohen Feften fart der Kaifer mit der Kaiferin in 
pradtigen Equipagen nach der Stadt in den Reſidenzpallaſt und begiebt fid 
in die Daran flopende Hoffi: che, die-Den Rang einer Katheorale hat, wo ein 
Biſchef die Sakra verwaltet und Ihre Majeftaren eine eigene Loge haben. 
Nach oem Gotesdienſte iff große Cour, aber nie-grofe Tafel. Der Kaifer 
erſcheint bey ſolchen Veranlaſſungen in blauer Marſchall-Uniform mit allen 
feinen Orden, naͤmlich dem Chriſtusorden, dem Orden von Avis, dem 
Thurmzund Schwerdtorden, dem ungariſchen Orden des heiligen Stephan, 
dam Leqpoldorden, dem Braſiliſchen Orden der Trene, den ex als Hausor⸗ 
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den faſt immer traͤgt. ꝛc. Gewoͤhnlich aber traͤgt der Kaiſer einen blauen 
Oberrock bey luͤhler Witterung, ohne alle Abzeichen; in heißer Jahreszeit 
und zu Hauſe auch wohl nar eine weiße oder Nanking-VJacke, detgleichen 
Panlalon und einen Sirohhut. 

Die Kaiferin ſtehm frah um ſechs Uhr auf, reitet oder fabrt, die More 
genkuͤhle genießend, in den Umgegenden der Quinta fpagieren; nicht felten 
ſieigt fie ab, ſchießt einen Vogel oder ſonſt ein Thier, angelt aud) wohl eine 
halbe Stunde in den nahen Baͤchen oder am Sirande der Hafenbay. Um 
neun Uhr fruͤhſtuͤckt fie im Gruͤnen, oder wann die Hise yu ſtark iſt, im 
Zimmer, gewoͤhnlich Coteletis, gebratenes Gefluͤgel, einige Fruͤchte ꝛc., und 
genießt etras Wein. Bis zur Mittagstafel befdaftige fie ſich mit Leſen, 
Schreiben, Malen ꝛc. Ihre Toͤchter, die Prinzeſſinnen Donna Maria da 
Gloria, geboren den 4. April 1819; Janeira geboren im Mary 1822, und 
Pauline Marianne, geboren den 17. Fedruar 1823, (nach den Haupiſtaͤdten 
ber drey Provingen, Mio de Faneiro, St. Paulo und Minas fo genannt) 
find immer bey Der Mutter und fie haben ihre Pflege unter unmittelbarer 
Aufſicht. Oft vegleiten die Kinder, beſonders dre aͤlteſten, ihre fuͤrſtliche Ael⸗ 
tere auf Spazierfahrten in demſelben Wagen. Nachmitiags halt die Kaiſerin 
Sieſta, nnd begiebt ſich ſodann in ihre auserleſene Bibliothek; Goͤthe ijt ihe 
Leblingsdichter den fie Schillern vorzieht. Ueberhaupt iſt die Deutſche 
Sprache, die fie ſehr korrekt ſchreibt, ihre Lieblingsſprache, und fir liebt die 
Deutfche Literatur mehr ald jede andere, obgleich tie Portugiefifdy und Frans 
oͤſiſch wie ihre Mutterfprade, und uͤberdies Latein, Spaniſch, Engliſch, 
Jialieniſch, Boͤhmiſch und Ungariſch ſchreibt und ſpricht, und mithin wohl 
die ſprachkundigſte Dame in ihrem ganzen Reiche ſeyn mag. Sie ſchreibt 
tine ſehr ſchͤne Hand. Eiwa um vier Uyhr begleitet fie den Kaiſer, meiſtens 
gu Pferde, und zwar in vollſtaͤndiger Umajonentradt, die fie vorzuͤglich liebt. 
Dur an Gatlatagen erſcheint fie in der Robe. Der Kaifer und die Kaiferin 
machen ohne Unterſchied des Standes bey allen Biirgern Beſuche; beide 
halter: namentlich die wodtthatigen Unftalten fortwaͤhrend unter ihrer uns 
mittelbaren Aufſicht. Daß fie gu helfen ſuchen, fo viel fie nur vermoͤgen, 
braucht wohl nicht hingugefiigt gu werden.  Wenigften’ forgt der Kaifer 
fitenge dafiir, daß dev Arme, und ſelbſt Der Berbrecher nicht um oad, was 
ihm beſtimmt iff, betvogen werde. — Freitags pflegt die Kaiferin die nach 
Romiſch-Katholiſcher Sitte von ihe erwahlte Kapuziner Moftertirde St. 
Maria da Gloria zu befuchen und dajeloft Meffe zu hoͤren. — Auch gu der 
Kaiferin ift der Zutritt leicht. Entweder man lat fich durd jemand aud 
ihrer Bedienung anmelden, oder man erwartet fie am Eingang der Quinta, 
und vedet fie an, wenn fie ein: oder audgeht. O wie gern gewaͤhrt die mens 
ſchenfreundliche Fivitin, der in ihrem ganzen Thun und Weſen ihre grofe 
Ahnftau Maria Therefia vorſchwebt, die Bitte jedes Ungluͤcklichen. 
Auch fie hat nur ein kleines Gefolge von Hofoamen und  SHofjsaulein, und 
nicht mehr alé drey maͤnnliche Diener. Die Herren und Diener, die fie, aus 
Europa begleiteten, find fammtlich dain zuruͤckgekehrt. 











3 
G. Metz on's Scla venleben gu Algier. 


Mus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt nach “Gerrit Metzon Dagverhaal 
van myne Lotgevallen te Algiers. Vlaardingen.” 


Dieſes Werk, weldhes, wenn ich nicht itve, im Jahre 1819 zuerſt erſchien, 
hat ſeines fait hberall erregien Intereſſes wegen, mehrere Anflagen 
erlebt. 3nfailig fiode ich, daß fdjon 1815 und 1816 im London 
Magazine der den Capt. Meson betroffenen Ungluͤcksfaͤlle erwaͤhnt 
wurden, indeß iſt vor Erfcheinnng des ovigen Weekes meines Wife 
ſens nach nody Fein ausfuͤhrlicher Bericht derfelben erfchienen, der den 
folgenden hier hberflipig mache. Der hier gelieferte Auszug ent: 
halt dad Weſemlichſte der obigen Schrift, von welder eine deuiſche 
Ueberſetzung vor ungefaby 18 Monaten angekiindigt wurde. Ob 
Der Berleger indeß die Herausgabe ded Werks zu Stande gebracht 
oder nist — daruͤber thut ed mir Led, keine bef-unmte Yustunfe 
geben gu loͤnnen. 


Im Juny 1814 lag ich mit meinem Schiffe, die zwey Bruͤder, 
Aus Vlaardingen, im Hafen von Cadix. Ym 18ien d. M. fing ich an 
meine Ladung Salz, Stuͤckzuͤter re. nach Roiterdam einzunehmen, war 
ain 16ten damit fertig und am 19en glidlih in See. Den 2aſten 
Machmittags fegelten wir Cap St. Bincent vorbey. Pldotzlich bekamen 
wir einen fo ftarten Nebel, dag man faum den Mittelmaſt fay. Bald 
darauf bitten wir dren Kanonenſchuͤſſe ane Sid Suͤd-Weſt. Den 25 ft, 
gegen Morgen verzog fid) der Nebel, und dag Wetter war duperst fon, 
Vaid daranf tagten in Weſt-Nord Well, und ohngefahe dritihalb Mei. 
Ten von und, dren grofe Sibiffe anf. Wir erfannten fie in Kurzem 
fiir zwey Fregatten, pon ciner Brigg begleitet, doch ohne uͤber Volk und 
Bauart einig yw feyn. Endlich um zehn Uhr bemerkten wir, daß die 
eine Fregatte cin ſtark bemannted Boot ausſetzte, das gerade auf und 
zuzukenmen ſchien. Wir atten vollkommene Stille, fo daf an fein 
Monoeuvre zu denfen war. Mit Sdaudern faben wir jest die Schiffe 
die rothe algieriſche Flagge aufziehen, wabrend die Mannſchaft in dem 
Boote ihre Sabel und Dolce blinken lies. — “Ergebt end), ihr Huns 
te!” — ſchrien und die Dificiere ſchon aus der Enifernung gu — “Gr: 
gedt euch, ihr Hunde, oder ihr werdet niedergehauen!“ — Go famen 
fie ndger, fo legten fie an, fo fprangen fle an Bord — alles in emem 
Augenblick. 

Ich ſtand am Stenerruder mit Angſt und Schrecken erfuͤllt. Photz⸗ 
lich traten zwey Officiere auf mich gu, packten mich bey der Bruſt, 
and ſchrien mit graͤßlicher Stiwme: Roppi! Roppi! Christiano!“— 
Die Kleider! — Die Kleider, Chriſt! — Da ich died nicht ſogleich ver: 
ſtanden, ward ich in diz Cajuͤtte gefehleppt, und bid aufs Hemde aus⸗ 
geſchaͤlt. Jetzt ſtießen fie mich wieder hinaus, brachen Kiſten und 
Schraͤnke anf, riefen na) Saͤcken, packten dads Beſte hinein, und wars 
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jen das Urbrige frey in das Boot. Mit S-Hmery bemerkte id). nun, 
daß mein armed Schiffsvolk gaͤnzlich autgepiiadert war. So hatten 
wir nichis, al8 unfere Hemden an. Bald darauf hieß ed nuns — Kas 
pitain und Steuermann mit uné! — Gefdwind, ind Boot hinab!“ — 
Mir gevordten und dem Ctcuermann ward fein Knabe nachgereicht . 
Meine Matrofen riefen mir ein trauriges Lebewohl zu. —Ich erwiederte 
e6 mit weinenden Augen, und warf den letzten Scheidedlid auf mein 
Schiff. Dann ſtarrte id) vor mid) hin — in Schmerz verſenkt. So 
ruderten wir auf die Floste gu, die uns entgegen kam. 

WS wir zuſammengetroffen waren, wurde ic) eilends an Bord ves 
Momiralfhiffed gebracht. Hier ſaß dev WAdmiral. mit untergefdlagenen 
Beinen auf einem grofen Armſtuhl, neben der Cajuͤten-Thuͤr. Dads 
ganze Verdeck, die Wande, die Raen u. f..w., alles war mit Tuͤrken 
wud Mohren angefillt. Sie erhoben bey meinem Anblick ein wildes 
Freudengeſchrey. Der Admiral ſelbſt gringte mid) wit einem wahrhaft 
teuflifehen Laͤcheln an, und rief einem Dificier einige tuͤrliſche Morte 
zu. Dieser that nun in gebrochenem Eng ij folgende Fragen an mich: 
„Von welder Nation feyd ihr?” — ,,Niederiander.” — “Was habs ihe 
geladen?” — „Salz, Stuͤckguͤter ꝛc.“ — „Nach weldem Hafen ſeyd ihe 
beſtimmt? — ,, Nach Rotterdam.” — ,, Fit Dies jenfeits, oder diedfeits der 
StraBe 2” — „Jenſeits.“ — „In welchem Meere?”— Yn der Nordſee.“ 
— So weit ging alled gut; dadey ward jede Frage und Antwort dem Ad⸗ 
mital uͤberſetzt. Auf einmal aber hieß es: „Wie viel Schiffe und von wels 


hen Nationen fliegen in Cadix?“ — Meine Antwort war: „Ich weiß es 


nicht.” — ,,IBie !” — rief der Offizier — „Du lagft in Cadiz, verflucheer - 
Chriſtenhund, und weißt dad nicht?” — Ich wiederholte: — „Nein id 
weiß es nicht! der Hafen iſt gar groß!“ — „Geh mir aus den Mugen!” — 
tief er und ſtieß mich heftig von ſich. — So ward ich auf da8 Bordertheil 
des Schiffes gebracht. Hier fand ich zu meinem Erſiaunen einen atten 
Belannten und Randémann, Capitain Reindert de Yong. Auch ec 
war feit Kurzem in die Sclaverey gerathen, und gwar am Bord der gleich⸗ 
fallé genommenen Bigilantie Capt. Und. Ryk. Er verſah ndmlicd den 
Dienſt fir diefen, der vom Schlage geribrt worden war. Die Vigilantie 
hatte Cadix einige Tage vor mix verlafjen, und befand ſich bereits auf dem 
Pege nach Algier. Mein eigencd Schiff war mit einem Prijenmerfter bes 
fet. worden und fegelte den Fregatten nad). Der trante Capitan Ry lag. 
in einem ſcheußlichen Behaͤliniß unter dem Zwiſchendeck. 

Waͤhrend wir fo mit einander ſprachen, eniftand auf dem Hintertheile: 
deb Schiffs ein entſetzlicher Larm. Der Admiral und die Offiziere waren 
aͤber der Theilung der Beute in Streit gerathen und fdyienen vor Wuth gang 
außer ſich. Ploͤtzlich ergriff der Uomiral einen der grdpten Saͤcke, ſchleuderte 
denfelben uͤber Bord und fagie: „Nun, fo verfchlinge ihn. denn. das Meer, 
damnit ihn tciner hat!” — So ward die Ruhe in er Augenblick wieder 

e 
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hergeſtellt. Waͤhrend dieſes Lauͤrmẽ hatte ſich ein ſchwediſcher Steuermann Feo 
zu und geſellt, deßen Schiff den Taz zuvor genommen worden war. Er Wen 
gab mir ein Paar gute Linens Hoſen und ein kleines Stuͤck Brod. Ploͤtzlich J daug 
erſchien der vorige Offisier, Der eiwas engliſch fprady, faßie mich bey der auss 
Bruſt, ſtieß mich gegen den Bord, und befahl mir, an mein Schiff zuruͤck u Fe Oe! 
gehen. Wenig feblte, fo ware ich dre Treppe hinabgeſtuͤrzt; dod) tam id pelte 
rod) gif lid) in tas Boot. — „Lebt wohl! Captain!” rief mir mein Buc 
Steuermann ſchluchzend nad) — „lebt wohl! Wir haven cinanter yum F He 
legten Male gefehen!” — Ich foonte ihm nur durch Zeichen antworten, nun 
denn die Mohren ruderten aͤußerſt ſchnell — Das Meer war mit einer Men: Har 
ge * Sprew re, aus der aufgeſchnitienen Lagerſaͤcken meines Schiffes tip 
edeckt. * 

Ws ich an Bord tam, {ah ich meinen Neffen am Steuer, und den fF Ra 
Priſenmeiſter mit gezegenem Saͤbel neber thm. Meine armen Mairoſen Wg 
ſaßen halb nacend auf dem Boden; der italiemfdye Sprachmeiſter, — det wu 
nach Rotterdam wollte, und dem ich freie Ueberfahrt bewilligt hatte — ftand Pa 
ain Mittelmaſt. — ,,Sagt dein Sdiffer, was ich befohlen habe” — rief ihm ma 
jet der Prifenmeifter yu. — Ich follte wahrend der Wache fein Wort mit vol 
meinen Leuten reden, und diefe eden fo wenig mit mir — dabey follte id G 
ohne fein Borwiffen nie des Nachts auf dein Berdeck ſeyn. Bald darauf M 
befamen wir von der zweiten Fregatte noch einen Sergeanten mit drey Sols pl 








daten an Bord. Dafiraber wurde unſer Kod, nebſt noch einem Matrofen, un 

weggeſandt. So blieben außer mir, meinem RM: ffen und dem Sprachmeifter he 

tur nod) drey unſerer Leute auf dem Schiff.  Dagegen hatten wir, aufer le 

tem Priſenmeiſter und den Soldaten, noch einen alg eriſchen Steuermann J. 

mit fuͤnf Matroſen an Bord. ry 
Als endlich alles in Didnung war, verließ uns die Efcadre, um wieder de 


nordwaͤrts gu ſege nz wir aber ſieuerten der Straße von Gibraltar gu. Die y 
Sonne war im Untergehen, wir hatten, etmaé Brod ausgenommen, feit dem % 
Fruͤhſtuͤck keine Mahlzeit gehalien. Der Prifenmeifter erlaubte und joel LU 
unfer Mirtagseffen gu waͤrmen; er (chien uͤberhanpt feiner der boͤſeſten zu x 
ſeyn. Auch erhielten mera Neffe und die Matrofen, fo wie der Sprach— d 
meiſter, ihre Beinkleider und Jacken zuruͤck. Wn folgenden Morgen ward d 
uns ein fuͤr allemal erlaubt, von unſern aͤllern Vorräthen, beſonders t 
pon Spek. Pokelfleiſch u. ſ. we gu nehinen, wads nbdihig war. Dafuͤr S 
eigneten ſich aber die Aigiever die friſchen Gemuͤſe, den Stokfifd und r 
die Gerſtengraupen ausſchließend zu. Won den ſechs Ankern Keres: 
wein, den ich an Bord hatte, erhielten wir einen fuͤr uns zuſammen, 
wae voͤll g hinreichend war. 
Am VWiten naͤherten wir uns der andaluſiſchen Kuͤſte, wo Alles in 
Vewegung gerieth, In der darauf folgenden Nacht kamen wir durch 
Unkunde des Steuermanns fo nahe an der Bay von Cadix vorbey, daß 
wit beym Vollmond die Schiffe ſahen. Der ſtarken Stille wegen shes 
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ten wit ind:Zen am andern Morgen nur wenig fort. Erſt am sOfien 
Wends waren wir am Ausgang der Strape, und erſt mit Sonnenauf⸗ 
gang famen wir Gibraltar vorbey. Bon nan an hielten wir ung uns 
mogeſetzt an die afriklaniſche Kuͤſte und wayten und kein eingigeéinal in 
die offene See. Dies verzoͤgerte natuͤrlich unſere Reife um das Dop⸗ 
pelie, indem jene Kite eine Menge Kruͤmmungen, Einſchniue und 
Buchten hat. Endlich am 19 Fuly, Morgens, naͤherten wir uns Ale 
gier, und gegen Mittay Hielten wir auf dex Hafen yu, Bald fam uns 
min ein groped Ruderbooi entgegen, auf dem ſich, wie wir hoͤrten, der 
Hofenmeijter befand. We es bey uns angelangt war, wintte er mit 
cinem Stade, und fragte: “Chriften. wer ſpricht Italieniſch von euch ?” 
— Fd! antwortete der Sprachmeifter und trat vor, — “Bon welder 
Ration feyd ihe 2” — “Hollaͤnder!“ — „Von dieler ift fein Conful in 
Migier!” wads mit einem bedeutenden Achſelzucken begreiiet war. — Wie 
wußlen ed nur gu gut; bid gut Befreiung batten wir ſtets franzoͤſiſche 
Paffe gehabt. — Jetzt rief der Hafenmeiſter dem algieriſchen Sieuer⸗ 
mann einige Morte auf tuͤrliſch gu und verlie§ uns, Wir fubren nun 
pollendé in den Hafen hinein und faden die Stadt gang dentlich vor uns. 
Gs ift eine ungeheure glangende Maſſe, aus der fid) eine Menge 
Minarets erheben, und die ſich, in Form eines Amphitheaters, von der 
Mitte eines Berges herabsieht. Die gange Ceefeiie ijt mit Caftelen 
und Batierien bedeckt. Wir befamen jest ein Zeichen, vor Anker zu ges 
hen, und ertannten nidjt weit davon die Bigilantic, die vdllig adgeia⸗ 
felt war, 


Es waͤhrte nicht lange, fo legten ſich zwey grofe Boote mit Skla— 
gen vor unfer Schiff. Diefe waren, wie wir hdrten, gum Ausladen 
deffelden beftimmt. Bald darauf tam ein dritted Boot und rief den 
Prifenmeijter an. — “Chriften!” hieß es nun, “died ift fir euch! — 
Verlaßt das Schiff! — Ihr werdet ans Land gebracht!“ Der Prifens 
meifter und der Steuermann fiellten ſich nunmehr an die Scifferreppe, 
zaͤhlten uns, Mann fir Mann, wie wir ing Boot ftiegen, und siefen 
dem Fuͤhrer deffelben einige Worte auf tuͤrliſch zu. So famen wir bey 
der Marine an. Hier fanden wir einen jungen, auf tuͤrkiſche Art ſehr 
nett gefleideten Sclaven des Dey, der an feinen langen herabhangenden 
Haaren fogleidy als Chrift gu erfennen war. Gr wintte uné, Hive 
und Migen abzunehmen und je gwen und zwey hinter ihm herzu⸗ 
gehen. Wir mesften bald, daß der Dey und fehen wollie, und dap es 
fic) in der Nabe befand. Indeſſen waren eine Menge von feinen Leu⸗ 
ten herbeigefommen, und beobachteten und, wie es ſchien, mit groper 
Meugierde. Endlich hieß e6: “Der Dey!” Wir bogen nm die Ede cis 
ner Batterie und fianden vor ihm. Er war ein groper, flarfer, vell⸗ 
Hitiger Mann, mit einent glansend ſchwarzen Barte, wilden rollenden 
Ungen, und einer wahren Ldwenphyfingnomie. Er fap mu unterger 
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ſchlagenen Beinen auf einer fieinernen, mit einei Matic bedecklen Bant, 
und rauchte aus einer Jangen Pfeife, mit einem wabren’ Rieſ. ntopfe ba: 
ran. Dabey trug er giiine Pantoffelu, weiße feine leinwandne Bein: 
Heider, und eine eben ſolche Aermelweſte mit großen, durchbrochenen 
goldenen Knoͤpfen beſetzt. Der gleichfalls weiße Tarkan war mit eet 
breiten, golbenen Treſſe eingefaßi. 

Rachdem und der Dey einige Minuten betrochtet hatte, wobey er Den 
Rauch febr heftig von fich blies, fragte er mit rauher, wilder Stimme 
Alſo Hollaͤnder ſeyd ihr?” — “Fa Herr!” gab der Sprachmeiſter zut 
Antwort, “Hollander wie in fruͤherer eit.” Hierauf wendete ſich det 
Dey etwas gur Seite, winkte zwey guigelleidete Hausſclaven — herder, 
ertheilte ihnen einen kurzen Befebl, und gad und mit der Hand dah 
Seiden gum Fortgehen. Wir mugen nun den Sclaven folgen, und 
wurden durch einen bedeutenden Theil der Stadt, unter einem groben 
Zuſammenlaufe von Menſchen, nach dem Sklavengefaͤngniſſe gefuͤhrt. 

UIs wir im Bagno ankamen, mochte es ungefaͤhr zwey Ur Nach⸗ 
mittags ſeyn. Unſere Begleiter ſchrieben unſere Namen auf, befahlen, 
und Ringe angulegen und perliefen une. Augendlicklich erſchien eine 
Art Aufſeher und verrichtete dies. Die Ringe wurden mit einer Zange 
zuſammengedreht, waren aͤußerſt leicht, und beſchwerten ſo gut als gar 
nicht. Zu gleicher Zeit wurden jedem von uns zwey einpfuͤndige Rol⸗ 
kendrodie gebracht. “Dad ift fir den Minag!ꝰ hieß es. Auf den 
Abend wird dann nod eins gereicht!” Da ſtanden wit nun, und flares 
ten die Waade unfers fhaftigen Gefangniffes an. Es war ein grofes 
hohes viereckiges Gebdude, ven oben erleuchtet, und zur halben Hoͤhe 
mit einer anf Saͤulen ruhenden Gallerie verfebn. In ſaͤmmilichen 
Manden waren, nad Ulcovenart, dunkle Schlafbehaͤlter angebracht. 
Jedes derfelben fats. in finf Reihen Hangmatten uͤbereinander, fechs 
und dreiBig bis vierzig Mann, Dicfelbe Einridtung fand in der obern 
Abtheilung fiatt. Es fhhrten daher mehrere Treppen auf die Gallerie. 
Born am Cingange, auch im Innern, befanden fich zwey Garkiichen, 
wo gugleid) Wein und Branntewein gefhentt ward. Sie wurden von 
Sclaven gehalten, ber die ein eigener Aufſeher gefest war. Yn den 
Eden der Hinterwand waren die Ubtritte, fo wie drey große Wafferbets 
ten mit Habnen. angebradt. Der ganze ivnere Raum de6 Gebduded 
diente den Sclaven zum Tagesaufenthalt. 

So war es vier Uhr geworden, wo in ber Regel Feierabend ge⸗ 
macht wird. Es dauerte auch nicht lange, fo gingen die Thuͤren auf 
und unfere Ungluͤcksgefaͤhrten traten gu vielen Hunderten herein. Gleich 
nnter den erften befanden fidy der Stenermann und vier Matroſen von 
der genoirmenen Bigilantie, und famen mit thranenden Augen auf uns 

Wir ſetzten uns jetzt auf eine Marre nieder mud ſprachen von un⸗ 
ii thnftigen Einrichiang. Man kann Abrigend leicht denter, dap 
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pag Getuͤmmel in dem Bagno entfeslidh) war. Gegen Wend fand fig 
auch ein amerifanifiger Unterfteuermann mit feinen vier Matrofen bey 
ané ein. Dieſe bravew Leute befanden ſich ſchon zwey Jahre in der 
Gilaverey, batten fidy aber vor dent ſchwediſchen Konſul und einiger 
anderen Haufern, hinlanglicher Unterſtuͤtzung zu erfrenen. Sie lichen 
untz daher Hemden und Hofer, um die unfrigen wafdjen ju finnen, 
wozu auch ſogleich Anſtalt gemacht ward. Bald darauf erſchien der 
Kapiiain und erſte Steuermann deſſelben Schiffes und boten mir ihre 
Dienſte an. Sie durften, unter Buͤrgſchaft des ſchwediſchen Konſuls, 
jn der Stodt wohnen, und waren von aller Arbeit befreit. Der Kapi⸗ 


ain verſprach mir, auch fiir und auszuwirken, was bereits dem Stewers 


mann und den Muatrofen von der Vigilantie dewilligt worden fey, 
Dieled war eine tagliche Abendmahlzeit und eine halve Flaſche Mein 
fir den Mann. Die Koften davon ting ein unbefannter, wohlihaͤtiger, 
chriſtlicher Menſchenfreund. Fir diefen bend hatte der Kapitain einſt⸗ 
weilig felbft geſorgi. Auch veiſrrach er hinſichtlich unſerer Kleidurg 
Rath zu (chaffen. So ſchwatzten wir lange mit einander, bis endlich 
dad Zeichen gum Appel gegeben ward, Yet mußten ſich die freyen 
Amerikaner enifernen, und wir ftellten uns mit den uͤbrigen und unſern 
Randélenten in einer Reihe auf. Die Gefangnifihiiren wurden nun 
verſchloſſen und der Appel nahin feinen Unfang. 3u diefem Ende rief 
— Schreiber, von der Gallerie aus, jeden Sclaven namenilich auf. 

Er folgte dabey der Ordnung der Schlaf behaͤlter, fo daß er von Num: 
met gu Nummer ging. Feder mufte mit einem wil d. h. Fa ant: 


> yorten, und dann binter die Reihen geben, Dabey nahn jeder and 


einem Sacke ein einpfindiged Brod. Endlich als alle aufgerufen wa: 
sen, hieß es: “Zu Bett !* wad aber nicht buchſtaͤblich genommen ward, 
Wile Sclaven naͤmlich, die etwas Geld atten, bielten nun eine ordent: 
liche Abendmahlzeit. Dieſe beftand aus Kartoffeln und Hammelfleifdy 
2, und war ziewlich reinlich und ſchmackhaft. Undere lieBen fich Wein 
ober Branntewein geben und aßen ir Brot baju. Wit ſelbſt wurden, 
auf Beranlaffung des amerilaniſchen Kapitains, auger jenen Gerichten, 
nod) mit Rindsbraten traftirt, und erbhielten eine Flaſche Wein auf den 
Mann,  Diefer war gwar cin wenig getauft, aber dod ziemlich gut. 
Unfere Schlafſtelle ward uns bey unſern Landsleuten angewieſen; zum 
Gluͤck waren wir in dem Behaͤltniſſe allein. 

Mit Tagedanbrud) wurden wir den 2oſten July vor dem Waͤchter ge⸗ 
wedt, und hatten dann eine Vierielſtunde gu unſerm Morgengebei. Die 
jaiholiſchen Sclaven konnten eine Meße hoͤren, weshalb auf der Galle⸗ 
rie eine kleine Kapelle erbauei iſt. Den Dienſt verſah ein Francitca⸗ 
nermdnch; ſeine Ankunft ward mit einer Schnarre angezeigt. Bald 
darauf hieß eS: “Marfeh! zwey Mann hod! und fo gingen wir, 
webl nennguntert Schrin vor dem Bagno, bs an dad Seeufer. Hier 
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muften wir uns aufitellen und etwa zehn Minuten wa ten, bis es auf: 
ging, und der Hafenmeifter, der immer auperhald ſchlaͤft, hineintam, 
Jetzt hieß es: “Der Dey! Hut und Migen ab!“ Ee war dießmal 
nur von Ginem Diener begleitet, aber vor ibm (christen drey Sclaven 
mit Trompeten her und bliefen eine Wt Morgenlicd. Nachoem- der Den 
vorbey war, folgten wit in der vorigen Ordnung nach. Ws wir auf 
der Marine ankamen, fand der Appel in ſeinem DBeifeyn Stat, wobey 
jeder gwen einpfandige Brodte erhielt. “Un die Arbeit! Wn die Uedeis! 
riefen mun die Aufſeher — “Un die Arbeit wer angewiefen iff — Ihr 
uͤbrigen tretet aus, und erwartet Befehi! — Fajt alle Sclaven begaben 
fidy nun in die Werkſtaͤtten oder in die Baiterien, oder an den Strand x, 
wohin der Trapp fruͤher angewiefen war. Ich felbfe mit meinen Ma: 
trofen blied allein zuruͤck. “Der Kapitain auf die Segelmacherey!“ rief 
jest der Dev, “die Matrofen mit ihren Landsleuten zur S-hiffrarbeir! — 
Vor allem die Ladung geldfaye!” So trennten wir und fir diefen Tag, 
Meine Leute wurden an Bord unfered Schiffed gebrachs, waͤhrend mid ein 
Schreiber auf die Segelmacherey fihrte und dajelbft amvieé Hier fand 
ich. woh! an dreipig andere Kapitains und Steuerleute befdyaftigt, blieb 
aver felbyt, fiir diefen erften Zag, mit aller Urbeit verſchont. 


eſchluß folgt.) 





Das Maͤhrchen vom “Oummen Teufel.” 


“Es if eine betannte Sache” fagt ein beliebter Schrififteller “daB, wenn 
das Ulte Der Menge gum Ueberdruß geworden, etwas Neues auf die 
Bayn gedracht wird, gleichviel ob e6 beffer oder ſchlechter ijt, als das 
Aire.” Diefe Bemerfung hat fic) bey einem großen Theil unferer hew: 
tigen Novelliften deutlich genug beſtaͤtigt. Maͤhrchen find an d:e Ta 
gesordnung gefonunen—und maden Epode! nicht alé ob die Wahr⸗ 
heil nicht gern mehr gehdrt werde, fondern weil die veraltete Methode 
zu —3 den guten Leuten nicht laͤnger anſteht. Die meiſten Zeit⸗ 
ſchrifien u. Taſchenbuͤcher find voll von Volksmaͤhrchen und Legenden 
und es ware unrecht, wenn aud) in dieſem Blatte nicht einmal etwas 
Aehnliches erſchiene. Ein dummer Teufel mag alſo den Lefer heute 
beluſtigen; doch beruͤckſichtige man, wenn id) bitten darf: dap aud 
felbjt der Sittenprediger gar gerne in vielerley Geftalten einber gebt. 

Anmerf, d. Herausg. 


$n einem Walde, deffen Graͤnzbaͤume fo nahe vor dem Thore eines 
Staͤdtchens flanden, alé ob fie hinein ſchreiten wollien, hdrte man vor alten 
Zeiten einmal drew Naͤch e hintereinander ein furchtbares Geheul. Martha, 
die betagte Haushalterin ded Forfters Rudolph, der im Walde wohnte, 
trat ihrem Herrn, der waͤhrend der Zeit auf einer fernen Jagd gewefen 
‘war, mit Wehtlagen iver die auegeſtandene Angſt entgegen, als ex in det 
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Dimmerung des vierten Tages zuruͤck kam. “Wad wird's ſeyn!“ fagte 
per beherzie Juͤnzling: „Hoͤchſtens ein Wolf oder ein anderes Raubthiet 
das ſich in unſern Wald verivrt hat. Ich werd's morgen aufſuchen und, fo 
Gott will, erlegen. 

Als ex fein Gewehr aufgehangen und Martha's umſtaͤndlicher Bee 
Hidt fiber einige Borfalle in feiner tleinen Wirthſchaft angehirt hatie, griff 
er wieder nad) Dent Hute, um einen Gang in die Stadt gu ihun. Die Alte, 
die nicht gern allein bleiben wollte, murrte daruͤber. „Sey ruhig, Muͤtter⸗ 
cin!” fagteRMudolph. „Ich fay Lenoren vier Tage nicht, und fie er 
wartet mich heute; aber ich Comme bald wieder, Lap indeffen heulen, was 
Gen will, Das Haus ijt wohl verwahrt, und du bift von treuen Hunden 
beſchuͤtzt.“ 

Lenore, die Tochter ded Gewuͤrzkraͤmers Peter Griffling, der 
nabe bey dem Thore fein Ladchen hatte, flog freudig dem Geliebten enigegen- 
Indem fie ſich herslicy begruͤßten, und in diefem Yugenblide fir nichts An— 
dered Augen und Ohren hatten, trat die Heine runde Gefialt des Baters uns 
bemerkt in die Stube, ſchlich leife heran, und betaftete Rudol phys Jagd⸗ 
tafche, um ihren Inhalt gu erforſchen. Da fie reichlid) gefillt war, befam 
er Luft zum Scherzer, winkte der Tochter, die feiner jest anfichtig ward, ihn 
nicht gu verrathen, ſtreckte feine kurzen Arme fo hod) alé moͤglich, und beded = 
te Rudolphs Augen mit beiden Handen. Der Gefangene rang fic) behende 
108, und that dem alten Manvlein den Gefallen, uͤber dad Spaͤßchen weid⸗ 
lich gu lachen. 

„Nun, legt Cure Tafche ab, und nehmt Piaty !” fagte Herr Peter, um 
die Auslieferung der Kuͤchengeſchenke gu beſchleunigen. Rudolph, den 
Wink verftehend, langte einen Hafen, nebjt einigen Rebhuͤhnern u. Schnep⸗ 
fen hervor. „Ach! fo ſeh' ich dod, daß Ihr an mich gedacht hab!” jubelte 
der Kraͤmer. „Goit vergelt’s Euch!“ Dabey wog er immer die Gaden nach 
einander in der Hand. Lenore wollte fie in die Speiſekammer tragen, 
Uber freundlich, wie er immer war, wenn er cin Gejdent erhalten hatte, 
ſprach ev: „Laß nur, lab! ich will's ſelbſt ihun. Ihr junges Wolk trennt 
Euch dod) nicht gern von einander.“ 

Als ev yuri tam, begann er von dem Geheul im Walde gu ſprechen, 
und fuͤhrte weitlanfiig alle Weiber und Kinder, Lie ihm, bey Gelegenheit eis 
nes Cinfauss in feinem Laden, davon ersabli Hatten, alé Zeugen an. Mus 
dolph antwortete ihm, wie feiner Haushalterin: der Rubefidrer fey vers 
muthlich cin Wolf, den er morgen auffuchen und ſchießen werde. „Hoͤrt,“ 
fagte Petermanndjer, ,,wenn Ffegrimm einen ſchoͤnen Pelz Hat, fo bin' ich 
mir ibn aud ; icp fann ijn gum Winter brau hen.“ Lenore war im Stillen 
ungufrieden mit ihrem Bater, daß er nur feinen Bortheil im Wuge hatte, 
und nicht die Gefahr einer Wolfsjagd bedachte. Sie duperte ii te Beforg: 
nif laut, und bat den jungen Manu, fein Borbaren aufzugeben. Der Wolf, 
meinte fie, werde den Forſt von ſelbſt wieder verlajfen. „Potz Wiſchwaſch!“ 
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fiel der Bater hetiig ein. „Rudolph muß ihn ſchießen; dad ijt feine Dienſi⸗ 
pflicht! Urd ſoll id mich denn vergebens auf den Balg gefreut haben?” 

Auf oem Heimwege horte Rudolph mit eigenen Ohren das Geheul im 
Walde; es daͤuchte ihm aber weder die Stimme eines Wolfes noch andern 
Moubshiers. Er waste fic die graͤßlichen Tine, die ſich nur tauſend Sebrits 
te binter feinen Wobnhaufe vernehmen ließen, nicht yu erllaͤren. Verwe⸗ 
gain, weil ex waſſenlos mar, ging er ihnen in der naͤchtlichen Finſterniß 
rach. Sie fhirien ibn zur hddften Tanne des Walded, die Kdnigétanne 
genannt, und fie ſeibſt ſchien der Aufenthalt Des heulenden Ungeihuͤms ju 
jenn. Da fidy in der ſtockdunkeln Nacht teine naͤhere Unterſochung anftels 
len ließ, * er ſich nach Hauſe, und lud fuͤr den folgenden Tag ſein beſtes 
Gewehr, ob ihm gleich ahnen wollte, daß ein ſchußfeſtes W.fen im Walde 
tobe, nnd daher fir den kuͤnftigen Herrn Schwiegervater fein RBionerveh ju 
erbeuten ſeyn werde. 





Mit Anbruch des Tages war ex wieder bey der Konigétanne, beſah fie 
pen unten bid chen, umging fie mehrmals, und entdeckte nichts. Indem 
er aber feinen Weg nach einer andern Waldgegend nehmen wollte, ſeufzt' ¢6 
hinter ihm, und fldpnte feinen Namen. Rafdy fic) nmfehend, fragt’ er, wer 
ihn rufe. „Ein unglilider, in den Stamm dieſes Baumes eingedannter 
Geiſt,“ antwortere die Stimme, und bat klaͤglich um Erldiung.  ,,Daju 
weiß id) feinen Rath. fagte Rudolph. „O, du kannſt mir ſehr leicht hele 
fen!“ fprad der Geiſt. „Siehſt du nicht an der Nordfeite des Stammes 
ein fleineé, mit dren Kreuzen bezeichyetes Zaͤpflein? — Das zich heraus, 
dann iſt die Pforie meines Kerkers gedffnet, wad id) din dafuͤr ewig dein 
Sdyuldner.“ 

Rudolph fand dad Zayflein ; aber die Sache war ihm bedenklich, und 
et nahm kein Blait vor den Mund. „Ich hab’ immer gehoͤrt,“ fprad er, 
„daß man nur bdje Geifter tannt; alfo wirft du wohl fein Engel ſeyn, und 
fo ift e& denn recht gut, daß du dich in enger Gewabrfam befindeſt.“ 

„O, wie hart beurthelſt ou mich! aͤchzte der Geift. „Wird nicht die 
Unichuld anc) unter euch Menſchen oft graufam verfolgt? Und war’ es 
nicht ein falfcher Schluß, wen man Feden, den ein machtiger Zwingherr in 


den Staub tritt, deshalb fix einen Taugenichts batten wollte? — Jah, dee , 
fein Wafer truͤbt, fiel jlingft — id) weiß nidjt warum — ben einem feindfez 


ligen Zauberer in Ungnade, und wie Argliſt immer fiber Argloſigkeit fiegt, fo 
gelang es auch dem Boͤſewicht, mich in. die Fable gu locken. — Darum ſaͤume 
nicht, edler Waidmarn, einen Unterdruͤcklen gu reiten.“ 

Rudolph ließ ſich bewegen, zog dad Zapflein heraus, und trat einige 
Schritte zuruͤck, um gu ſehen, was fir ein Weſen erfcheinen werde, Da 
haspelte fic) eine ungewdhnlich große pechſchwarze Spinne, mit gchi bligen: 
Den Agen, aud der Hoͤhle hervor, trod) am Stamme des Baumes herab, 
wandelte cin paar Spannen weit unten im Mofe fort, und ploͤtzlich ver⸗ 
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ſchwand fie. Uber, wie man cite Hand umkehrt, that (ich an deren Sielle 
dee Erde anf ein tanger duͤrrer Mann, mit fpigem Kinn, krummer Nafe 
und fleinen, ſchielenden Augen, ftieg hervor, grinſ'ie den Jager freundlich 
an, luͤftete feinen mit Gold verdrdimien Federhut ein wenig, und fagte vors 
neh t „Ich danke.“ — Er tring einen feuerroihen Mantel, wt dem er ſich 
gleich bey feiner Untunft viel gu ſchaffen machie, um ihn in Oidaung yw 
bringen, und einen gewiffrn Uebelſtand dannt gu verbergens doch die Hille 
war ein wenig zu fury, und je mehr er fie Aver einander ſchlug, deſto fich:lie 
cher ward ed; daß er Bockfuͤße haite. 

Rudolph entſetzte ſich nicht; ex hatte Muth, es mit dem argen Wichte 
aufehmen; aber es verdroß ibn, daß fid) der Ligner fo weiß gebdranng 
hate. Darum ſprach ex muͤtriſch Send Ihr die (mare Spine, die 
dort im Baume flecte 2* 

„Jal“ fagie der Bockfuͤßler mit frechem Laden, „Es war cing 
ſpaßhafte Verwandlung | 

whit’ ich das gewußt,“ verſetzte Rudolph, „ſo wae’ id) tein Thor 
geweſen, Euch heraysd gu laſſen.“ 

„Daß doh iq Curer elenden Welt immer das Kleid den Mann 
macht} tief Fenery Duy wuͤndeſt mir bdflidher hegeznen, bait’ mir vicht 
mein b— ter Schneider den Manjel fo tury gefchnitten, und ein Paar Elen 
Tuc in feine Hoe geworfen. Aber ich werd’ ihn dafir in die meinige 
halen. — Ushrigens rear die Mahe, die du meinetwegen hatteft, ſeht unde: 
denend, und ic) verlange fie nicht umionft. Womit tann ich dienen? — 


_, Beliebs. dit gin Scheffelſack voll Dataten? — Soll ch dein Gewebr zuruͤſten⸗ 


bab cs nie einen Fehlſchuß tur? — Oder willſt du wiſſen, wie man Hole 
diebe felt macht, dab fie, indem fie einen Baum umbauen wollen, mit deg 
Urt in der Luft, erſtarren und verfteinern, bis du kommſt, und fie wieder 
Iebgndig-priigel ft? — Dad Alles find hrauchbare Dinge fir dich. Sprich 
Wife wat begehrſt du ?* 
„Nichts, gar nichts! Fa bin mit dem, was id) habe, zufrieden.“ 
co Dy biſt der erſte Menich, den ich fo fprechen pore. Der Gluͤcklichſte 
will immer: nod) gluͤcklicher werden. Kdpige beginnen Krieg, um mehr Lang 
uerobera; dee Reiche wuchert, damit fein Goldberg iAglih wachfe; und 
Wer zehn Orden hat, mbcte gern den geſtirmen Himmel feined Kleides 
mit zwanzig Siernen erleuchtet ſehn. — Nur dy. der doch gar nici im 
Crhooge deb Gides zu figen ſcheipt, nur du dift zufrieden — Hait du 
vitleicht htimliche Schage? Oder macht did) die Lebe fo genuͤgſam? — 
Ha! du wirſt roth; ich hab'e getroffen|s— ; 

Indem Meifter Batant fo ſprach, ſchimmerte pon fern eine weiße 
Geſtali durch pie Baͤ me, Es war Lenore, die ſich, von Ungſt gee 
drangt, aus dem Hauſe geſchlichen hatte, um gu fehem, ob dem gclicbien 
Wolfsjager cin Unglid begegnes fev. Er ging ihr raſch entgegen, damit fie 
Tit, naher formmend, Ren Rothmantel und fein garftiged Fußwerl erblicken 
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follte. Dies entging zwar gluͤcklich ihren Augen; doch ihn ſelbſt hatte fe 
be werti, und fragte wer er fey. Rudolph gab ihn fir einen reichen Holy: 
handler aud, der mit ihm bade Gefchafte machen wollen. „Und wie lief 
die Woifejagd ad ?“ fragte fre weiter. „Sehr ſchlecht!““ an:wortete Rus 
dolph. „Iſeg imm mag erfabren haben, dap fein Pely deinem Bater ind 
Auge Lichts darum hat er ſich aus dem Straube gemacht.“ 

Mu dieſen Nowlagen gab er dem Madchen das Geleit nach der Stant, 
Der Rethmantel ſchlich ignen vor weitem nach, und zog ſich erft am Thore 
wieder zuruͤck, als ev ihren Cingang in's vaͤlerliche aus beobadhtet hatte. 

Acht Tage daranf fam ein fremder, junger Hert, der, ſchlank einges 
fndpft in einen Reuxock yon grinem Samm, auf einem prachtigen Pferd! 
ſaß, fich aber dngitlich an den Sattelfriopf hielt, zum Thore herein, ftieg vor 
Herrn Peters Hauke ab, dbergad feinen Schimmel einem ſtark vergolderen 
Reiiknechie, niid fprang mit gleichen Fuͤgen in den Wuͤrzladen. Hr. Perer, 
dereben eine hod) geſtellie Schachiel herab holte, erſchrak uͤber den Glang 
Der blitzſchnellen Erſcheinung,/ glitt auf der Leiter aus, verſchuͤttete dad Gee 
wuͤrz, zerriß fit den Schlafrock, und fam noch zum Gluͤck auf den Ladentiſch 
zu ſitzen, wo er freilich ein da liegendes Hundert ihdnerne Tabackspfeifen 
germatinte. Er machte ſich aber ſchnell wieder auf die Fuͤße, warf die Nacht: 
muͤtze vom Kopfe, und fagte mit Ehrfutcht, wad gu Befehl ſtehe. Der 
ſammene Herr, deſſen lange, tndderne Finger mit Ringer von allen Fars 
ben bedeckt waren, ſetzte eine ungeheuer grope goldene Sdnupfdofe auf den 
Tiſch, und bat in einem etwas gemeinen Sprachtone, fle mit dem beften 
vorhandenen Taback gu fuͤllen. „Ehe wir ater Eine in's And re reden,* 
fusz er fort, „berechnet mir, guter Freund, ter Schaven, | den id vorbin 
Aanridiete, da ich, nad) meiner lebhaften Art, holter potter in den Laden hers 
cin ſprang.“ 

“SD, wie billig denfend und gndoig ! rief der vergniigte RKrdmer. 
„Doch, wenn ich unierthanig ditten darf, keine Rechuung! Herrſchaflen 
zahlen noch Belieben.“ — 

„Alter Juche! ſagte der Gruͤne. „Ihr wißt (don, daß Ihr dabey 
nicht zu kurz forme! Mit die ſem feinen Scherze zeg er einen ſchweren 
Beniel hervor, und warf ein Dutz nd Dataten auf den Tiſch, als ob es 
Rechenpfenrtige waͤren. Herr Peter, bis gu Thraͤnen geruͤhrt, ergriff die 
Woblthdige Hand, und fipte fie mit Inbrunſt. rt 

Indeſſen kam Lenore. erſchrak hber die Pfeifentritmmer, und uͤberſah 
daruͤber ganz den vornehmen Kundmanr. ,,%h! welche Sonne geht aufl 
rief dieſer. „It Dad Euer Toͤchierlein, ‘alter Hert 

„Zu hohem Bifehl, Ew. Durchlauchu!“ 

ad ſchoͤne Kind ſteht mir alfo gu Vefehl ?“ verſetzte lachend der 
Prin. „Guten Morgen, mein Liebchen te - 

Er fuhr ihr mit der Hand nach dem Geſichte, um fie in die Backen gu 
kneipen. Uber fle entzog fich der pluinpen Riedfojung ; und ſchamroth uͤber 
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e fe des Vaters zweidentige Hoͤflich?eit, dic dagu Beranlaffung gab, flob fie aus 
oly: dem Laden. Grimmig fay ihr der Wee nad), und bat den verſchwaͤhten 
lief Gubler de und wehmuͤthig, ihre kleinſtaͤdiiſche Bldvigteit nicht in Ungnaden 
Ru arfzunehmen· Der großmuͤthige Herr laͤchelte verzeihend, bezahlie die Fuͤl⸗ 





ind lung feiner Dofe mit drey Oufaten, und nahm Abſchied. Petermannchen 

fprang mit ebensgefabr fiber den Tiſch, um ihn gw begle'ten, hielt ihm den 
adt, Sieigbuͤgel und erwartete nur einen Wink, ihin ven Aufſitzen den Bok zu 
hore fiehen. Dod, ohne Begehren des lebendigen Fußſchaͤmels, half fich dex 
e. Pring, wiewohl ſehr ungelenk, anf fein hohes Roß, und rin nach vem Gaſt⸗ 


hofe. Der Kraͤmer ſah an den Thuͤren und Fenſtern ſeiner Nachbaren for: 
nge⸗ fiend umber, ob man den ſtatilichen Kunden bemerkt have; und da et 
erde aͤberall große Auger wahrnahm, ging er mit ſtolzen Schriuen in (en Gewdl⸗ 
vor Be zuruͤck. 





ren Hier fand er Lenoren, mit Wegraͤumung bes Pfe fenſchuttes bee 
eter, ſchaͤftigt. „O du Gane! fuhr er fie an: „wie dumm fuͤhrteſt du dich vor⸗ 
lang hin auf! Hare’ft dir's fir eine Ehre (agen foilen, daß ein greger Herr, der 
Ge: mit umfooft und um nichts eine Mandel Dutaren ſcheukte, mit dw tandeln 
iſch Und liebaͤugeln wollte. Ja, waͤr's nur ein anderer Gruͤnrock geweſen! Dem 
ifew groben Tuche lauf(t du nad, und vor den Samme, dem feinjien Sammt⸗ 


cht: nimift du Reipaus. O du Gans, du Haupigans! Wer weif denn, was 
Der ſich angefponnen hatte? Giebt's niche Beifpiele, dap fich Fuͤrſten mu Bir, 





sats gersidchtern vermaͤhlten? — Gott! gu wae fiir einem Manne fdunt’ ich 
den noch in meinen alten Tagen aufwachſen! Und was werd’ id) nun? — Bon 
ſten Gones Gnaden Schwieger ater eines armes Schluckers l — 

ni Indem er fo ſchalt, ſammelte das guie Maͤdchen, ſtill duldend, die zer⸗ 
* brochenen Pfeifen, md enifernte fic) mit nafjen Augen. 

er⸗ 





Um ſich von ſeiner Aergerniß auf eine angenehme Weiſe zu erholen, be⸗ 


“i fah der Harpar die ſchoͤnen Dutaten, legte fie auf die Goidwage, fand fie 

alle meht alé vollwichtig, und kuͤßte dafiir cinen nach dem andern, Er 
bey pruͤfte eben Den legtin, alé fein hoher Wohlihaͤter ploͤtzlich wieder in den 
* Laden herein ſchoß, und ihm, da die Dukaten und die Wage nicht ſchnell 


genug verftedt weiden fonuter, ſcheliend zurief: „Was macht Fhe da? 
die Ginem geidentien Gaul mug man nidt in’d Maul ſehen.“ — Aber fogleich 
wieder gut gelaunt, beflagie er fic in einem vertraulichen Zone, daß im 
ab Gafthof: tein anftandiger Biſſen far einen Mann feined Standes zu haben 
166 fey. „Bedenki,“ fprad) er, „man wollte mid), den kaum der beſte fransds 
ſiſche Koch befriedigen tann, mit einem Haring abfpeifen.“« — 

„Ha, ba, hat mit einem Schneidertarpfen!“ — rief Herr Peter. 

Der Giuͤne ward roth, und mitten im Laden, wo die beiden Spree 


* chenden allein waren, erſcholl ein wildes Gelachter. ‚Wer ladyte da? 
0 fagic der Kraͤmer beſtuͤrzt. „Gelacht hate jemand? verſetzie dcr Saninu⸗ 
‘et tok. „Es muß wohl auf dex Gaffe gewefen (enn, 
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_ Heer Peter (chittelte bedenllich den Kopf, ſchlug ſich aber die Sache 
{nell aus dein Sinne, weil fein Dichten and Trachien jest darauf gerichtet 
war, dem Fremden mod mehr Dutaten abzulocken. In diefer Abſicht erbey 
er fic, ihm binnen zwey Stunden mit einer leidlichen Mahlzeit aufzuwar 
ten. Der Sammirock det die Urmfeligheit de6 Galtheyes vorſaͤtzlich iibers 
trieben bate, um mit Qenoren gu ſpeiſen, nahn dic erwuͤnſchte Einladung 
huld v fl an. 

, NG er mit bem Verſprechen, zu rechter Zeit wieder gu fommen, in det 
Gafthof zuruͤckgegangen war, licf Petermannchen zu feiner Hausehre, vers 
kuͤndigie iby Den Hoben Gaft, and bat fie um Gortes Willen, ſich yu tummein, 


Sie erjchrat Ade: die Anmeldung, weil fie dem Forfter gewogen war, und 


ſchon die Schwindelgedanten ihres Cheherrn, der Schwiegervaler eines 
Fuͤrſten zu werden, von Lonoren erfabren hatte, Doch, den Hausfrieden 
liebend, ſetzie fie fic ohne Wderipruch in Bewegung, dad Befte anjyutiz 
ſchen, was Kuͤche und Keller vermochte. Judeſſen fegte Here Peter eigem 
bandig » it Befemen as Haus, wuſch das Silverwert, pugte die Meſſer, 
deckie den Tiſch, und zAndete Rduchertergehen an. Lenore wollte in diejer 
unmannticben Geſchaͤfte uͤberheben; ex jagte fle ater in ihr Kammerlein, 
Mil Dem Befehl, ihre beften Kleider anzulegen. 

Zur Tiſchnachbarſchaft des Sammirocks gezwungen, mußte fie, woh 


des Vaters drohenden Bucken bewacht, die widerlichen Schmeich eleien 


und Liebeleien des albernen Menſchen geduldig eriragen. Er betvenerte; 
er babe alle Hoͤfe von Europa beſucht, aber nirgends eine Prinzeſſin 
gefunden, die mit ihe an Schoͤnheit gu vergleichen ſey.“ Horch, hord” 


rief Der Bater ſchmunzelnd:“Aber Ew. Kdnigliche Hoheit fagen damit Ff. 


wohl ju viel!” — Mein, mein!” entgegnete der Gafts “Doc Son 
mein Freund, betitelt mid) yu hod. Ich bin nicht Firft, bin nur Graf 
— der Erbgraf pon Habnenfeld — und ich preiſe mich gluͤcklich, 
DIB i tein Kronprinz bin: denn als folder Tonnt’ ich mich meht nad 
Ticiner Neigung vermaͤhlen. Aber mein gnadiger Pater, der tegierende 
Graf, laf ‘mir datin Freie Hatt. Er iſt überhaupt ein lieder, herrin 
her Mann, Ihr folk ihn Veniien lernen. eine Gidfſchaft tieye great 
Tiber hundert Meilen ‘von hier; er definder ſich aber jar auf einer Reiſe, 
Vie ihn durch dieſed Siadichen führt, ünd ich Vin eden tw Begriff, ihm 
enigegen zu reiten. Heute aͤber acht Tage treffen wit init einander hiet 


‘tin, wind ſpeiſen Milſags te Cuch, wenn ſich Maͤtterchen der Mage. 


unterziehen will, die Khe fir uns zu beſtellen. 

Mit tauſend Freaden!” ricf Perer ma nuchen haſtig, in ihrem 
Namen. Sie nnifire ſich Venn andy Veteitivittig ſtellen; doch Auperte fit 
BDeforguip, daß der regiererive Hert Graf wit ihrer geringen Bewirihung 
nicht jufricden ſeyn ivarke. “Made Cud tein Bedenken, liebes Frau⸗ 
chen!” verſetzie ber Erbgraf. Ihr weidiefer mir ſchon heute, wie mei⸗ 
flerlich Gor die Kochlunſt verſtehn. Es ſchmeckte iit in meinem Lez 
ten nicht fo gut, ald an Curem Tiſche, angeachtet mein Vater dem 
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he Sige von Frankreich zwey feiner trefflichſten Koͤche abfpanitig gemacht 
te fat, und eine Tafel fart, wie tein Fart in der Welt. Dennoch wird 
bet er fic) gewiß auch recht dik bier effem, der a'te Herr. Gr liebt gut 
ats Abwechſelung iuͤchtige Hausmaunskoſt, und fie wird ihm doppelt beha⸗ 
ert gem wenn Jor ihm Geferfchaft dazu bitiet. Ladet auf feine Koften 
ng die Bornehmiten der Stadt zum Mirtagsmahl ein. damit fie mit eiges 
gen Yagen (even, wie Grafen Euch ſchaͤtzen. And) tann’s wobt ges 


eft ſchehen, daß Euch mein Vater etwa nad) der Tafel einen gewiffen ebs 
(te venvollen Untrag thut, dem Cie mundauffperrenden Jengen, wie ein Lauf⸗ 
in feuer, durch die Siadt verbreiten werden, wodurch Euch denn die Muͤhe 
nd der dffentlichen Bekanntmahung erſpart wird.” — 

16 Er fchielte Lenoren garilich an; fie ſchlug, beuuͤbt uͤber den ihr 
en bevcrfiehenden Kampf, die Augen nieder; der Vater aber wupte fich vor 
tis Frende und Stolg niche gu laſſen, Wes ihm vollends der Crbgraf deine 





tts Abſchiede die genoſſe ne Mahlzeit mit funfzig Dukaten bezahlie, fuhr ihm 
tty ¢in ſolcher Nagel in Den Kopf, daß fein Uustommen mehr mitihm war, Gr: 
jet hatte roc) Taged guvor, bey der damaligen wonlfeilen Zeit, ſehr gern fiir 
m, einen Pfennig Gewuͤrz verkauft, und dabey mit einem riff an die Muͤtze, 
4 um fernern Zuſpruch gebeten: nun aber tried er alle Pfenniakunden mit 
of Sport aus dem Laden, ind gab auf der Stelle ein Geſetz, dap fich kuͤnftig 





en hiemand mebr unterfangen ſolle, ibn wegen ſolcheꝛ Kleinigkeiten in ſeiner 
ef Rube gu dren, . 

in Moch paviger war er gegen den Foͤrſter, der Abends yum Beſuch ‘an, 
»” „Hoͤrt“ fpracd er, „Ihr badt ein Uuge anf meine Zochters aber hoͤhere 


I. Bucke wenden fich nad ihr, und fie iſt nicht gedoren, in Eurer Waldhuͤtte zu 
verſauern. Beiretet daber, aid Liebha ber und Freyer meine Schweile nicht 
mehr! Uebrigens bin ich Euer Freund und bleib' Euch gewogen.““ Rudolph 
erſtarrie; dam aber der alte Uebermuͤthler Dern Ruͤcken wandte, druͤckte Le⸗ 
nore Dem beſtuͤrzten Juͤngling die Hand, und fagte ihm in's Oyrs „Dein 
bid in den Tod 1+ — Da ging cr getrdiict oon dannen. 

Die eingeladenen Groen der Siadt waren bereits in ihren Seiertleis 
dern zum Schmaufe verſammelt, alé ein ſechsſpaͤnniger Magen vorfubr. — 
Die Grafen von Hai nenfeld ſaßen darin, Herr Peier, der ſchon lange 
auf cer Lauer geftanden hatte, rip den Wagenſchlag auf, und wollte den res 
gerenden Herrn heraudlangen. „Das geht mit Seiner Hochgraͤflichen 
Grader nicht fo ſchnell!“ fagte ein Bedienter, indem er ein gierliches Fuß⸗ 
bankchen unter den Tritt ſetzte. Jetzi bewegte der Graf feine wunderlich 
befleideten Fuͤße heraus. Er irug rothe Halbftiefeln, vorn mit einer ellen⸗ 
langen filbernen aufward getrimmten, Spige, auf welder ein goldence 
Hahn, in der Stellung eines trapenden, mit andgebreiteten. Fligeln und offe, 
nem Schnabel, ftand. Diefe Fuprifiung, die allenfalls bep einem Fanfla 
lampfe, wie ein Koſalenſpieß, brauchbar gewefen ware, ſchien jum Gehen 
mide bequem. Der Graf humpeite, von zwey Bedienten unterfiiigt, gat 
mahfam aus dem Wagen in’s Haus, 
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Die demithigen Kleinſtaͤdter buͤckten ſich unmaͤßig tief und lange vor 
dem anwackelnden regicrenden Herrn, den jest, wie manden andern Regens 
ten, feine Diener regierten, WS ſich die gebengten Mriechlinge nach n. nach, 
wie yerniinfiige Menfchen, wieder aufgerichtet hatten, ſahen fie flare auf die 
gewappneten Fife. Der Graf, das bemertend, fagte laͤchelnd: „Wundern 
fic) die Herren, daß id) auf einem fo grofen Fuß lebe? — Es iſt die nenefie 
franzoͤſiſche Mode, oder vielmehr die Auferſtehung einer alten, dic ſchon ſeit 
Jahrhunderten begraben und vergeffen war, Ws ich mich vor zwey Monaten 
am frangefifcben Hofe befand, hatte fie der Kdvig cben wieder vom Tod’ 
erweckt: er erſchien mit Schnabelſchuhen,, die volle gwen Ellen lang waren, 


Ich ſcherzte mit Seinet Majeſtaͤt daruͤber. Iſt es nicht genng, fagi’ id, > 


bap Koͤnige lange Haͤnde Haren? Wollen fie auch mit den Fuͤßen herrſchen 
und erobern? — Nein, liebe: Graf! antworeete Seine Majeſtaͤt, und 
klopfte mich auf die Uchfel: Wir brauchen nur dazu einen großen Fuß, das 
mit die Laͤnder die wir darunter bringen, fein Platz haben. — Aber wie man 
ben Kdnigen immer nachaff:, fo thaten’s auch die Pavifer Hofſchranzen, obs 
wohl dergleichen Mannlein teine Lander unter den Fup bringen koͤnnen, 
fondern fich mit Eroberung eines guͤnſtigen Monarchens oder Frauenblicks 
begniigen muͤſſen. Sie ſtorchten nad) wenigen Tagen inégefamme mit Ries 
ſenſchuhen berum, u. die meiften trugen worn ander Spitze Plingende Sahel: 
fen, die fich beffer an ihre Kappen geſchickt Hatten. —Der Koͤnig neckte mid 
fo lange, bid ich mir endlich felbft den Narrentand anſchaffte. Ich hep, 
fiatt der gar zu gekenhaften Scellen, mein Wapypendild, ten Hahn darauf 
ſetzen, und er ift auch nicht ftumm; daé tollen die Herren gleid) hoͤren.“ — 
Die Hehe Perfor bengte fich jest gu den Haͤhnen hinad, berithrre fie mit dem 
Beigefinger, und fie trabten, wie lebendig, und fdylugen dazu mit den Fluͤ⸗ 
geln. Den Anweſenden griefelte die Haut. ,,Sebt, meme Herren, (agien 
Hochdief-lber, „das it ein franzoͤſiſches Kunſtwerk! Das machi mir ein? 
mal in Deutfehland nach !“ 

Eben trat der Stadipfarrer, der fich etwas verſpaͤtet hatte, in feiner 
Amtétleidung herein. Der Graf ſchnitt ihm, gum Dane fuͤr feine ebrerbies 
tige Verbeugung, ein zorniges Affengeſicht, und bediente fich, wie von ¢ ner 
Uebelkeit angewandelt, ſeines Riechflaͤſchchens Der Anfall ging indeffen 
voruͤber. Als jedoch, nachdem die Suppe aufgetragen war, der Pfarrer das 
Tiſchgebet gu ſprechen begann, (Hien dem Grafen ocn neuem unwohl zu 
werden: er verzerrie Dad Geſicht noch haͤßlicher, als zuvor, bintte an's Fens 
fier, rif es auf, ſteckte den Kopf hinaus, und zog ihn nicht eher wieder gus 
rhc, bis der Pfarrer dae Gebet oollendet hatte. Der Wirth ndthigte nun den 
erbabenen Gaſt, der wieder mit ruhlger Miene vom Fenjter zuruͤck kam, an 
die Oberſtelle dey Tafel, und wollte shim den Geiftlichen, als den bornehm⸗ 
fien der einheimiſchen Gaͤſte, an die Seite ſetzen; allen der regrerende Herr, 
tem diefe Anordnung nicht belichte, fpielte ohne Umſtaͤnde, wiewobl er fid) 
Guf einem frembden Gebiete befand, don Regenten: er fafte mit der einen 
Hand ſeinen Sohn, mit der andern Lenvren, und gog fie links und rechts arf 
bie Siͤhle neben ſich nieder. 
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bor , Gd war ſonderbar, daß der Erbgraf, der acht Zage zuvor eine febr ges 
gents faufige 3unge beſaß, und dad gute Vernehmen wit feinem Vater rihmte, 
ach, jet in Gegenwart deffeiben ſtumm, ſcheu und blode war, alé ob er nicht drey 
die Jihlen tdnnte, Deſio beſſeres Mundwerk hatte der regierende Herr. Nur 
Dern lie ex fich meiftend mit fo feltfamen Meinunger heraus, dap ihm die ganze 
iefte Tiſchgeſellſchaft bisig wider{proden haven wirde, wenn nicht fein Rang ven 
feit zaghafien Spießbuͤrgern ein Schloß vor den Mint gelegt hare. 

aten Als man unter andern fiber die damalige Thenerung flagte, und die 
Lob" Kornwucherer verwinfdte, fiel er dem Sprecher in's Wort s-,,Scheltet mis 
ret, die. wackern Leute mai! Es find unenthehrlide Frohnvoͤgte, die dad 
ib, FH trage Menfcengef ede mit der Geißel de6 Hungers sur Todtrigtert treiben. 
Den Pejonde:s fino wir Grofen ionen Dank ſchuldig. Sie ſorgen dafuͤr, daß 





und wir uns nicht ſelbſt Die Sau. e patzen miffen: denn wer wirde fiir Andere 
Das knechten und arbeiten, wenn er fia taglich fir ein Paar Heller fart 
nan effen founte? — Darum jollte man um jene verdienftvollen Manner eine 
obe Allgemeine Landtraner anlegen, wenn fie, bey pldglichem Fallen der Getrei⸗ 
fen, depreife, zum Stic grerfen, und avs dem hanfenen Fenfler heraus der Well, 
— der fie nicht mebr nuͤtzen koͤnnen, Valet ſagen.“ 
ies — 
hel⸗ Als der Nachtiſch aufgeſetzt wurde, lehnte ſich der edle Here gemacd=. 
ich lich im Sinhle zuruͤck, legte die Haͤnde gefaltet anf die Bruſt, ließ die Dau⸗ 
ieß⸗ ten um einander herum ſpielen, und fagte: “Ich bin heute uͤberaus hei⸗ 
auf tet! Warum haben wir nicht Mufit?” 
= “Ew, Hochgraͤfliche Gnaden verzeihen,“ antwortete der Wirih, ,,damit 
em OM HP'S in unferm Nefte gar ſchlecht beſtellt. Wir haben nur drey Fierler, 
tits deren wir uͤberdies heute nicht habhaft werden fonnien, fintemal fie bey 
len tiner grofen Bauernhochzeit, die acht Lage dauert, mit ihren Cremoneſer 
in⸗ Geigen aufwarien. Wollien ader Ew. Gnaden geruhen, ſich mit Zither⸗ 
ſpiel und Geſang zu begnuͤgen, fo wuͤrde mein gegenwartiger Serr Gevat⸗ 
ner ter, Kantor Gabriel, nicht ermangeln, ſich unterthanig hoͤren yu laffen’ 
pies Hers Gabriel, der dem bekannten Sprichworie: Cantores amant 
net humores! nachgelebt und wedlich gezecht hatte, ward noch roͤlher, alé er 
jen fon war, und wintte dem Herrn Gevatier mit dee Hand, ihn in Rube 


as trinten gu laſſen. Dod der Graf fagte: “Uljo figt ein Namensvetter des 
zu beruͤhmien Engels Gabriel mit uns ju Tiſche? — Nun, die Engel find vor⸗ 


ens treffl'ce Sanger und Harfner; daber bin ich lifiern, den Hern Kantor 
zu⸗ ſingen und ſpielen su heren, weil er ohne Zweifel ſeinem Engelnamen keine 
en Schande maden wid. 

an Der Kantor erhod ſich vom Siuble, und lallte mit ſchwerer Bunge; 
m⸗ “Der erlauchte Herr denken gu guͤnſtig von meiner Wenigkeit. Ich bin 
rt leider cin Stuͤmper, und bitte gegiemend, mir den Beweis davon gnadig 


ch gu erlaſſen. 
er JDa ſprang Hert Peter haſtig auf, trippelte hin gum Kantor, und fagt’ 
uf ihm in's Dor: “Gevarter, (perrt uch doch nicht! Es kann Cuch eine 
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Hand voll Tufaten cinbringen, und ant Trunk follt Fhe nichts einbaͤßen; 
Sor fount morgen zwey Flaſchen Werthermer gratis bey mir abhelen iaffen.” 

Dab waren Bewegungzégrinde, denen Herr Gabriel nicht widerſtehen J 
konnie. Gr ging minſchwankenden Schritten nad) Hauſe, holie feine Zi⸗ 
ther, und frazte bey der Ruͤckunfi den Grafen: ob er cin ernſtes oder 
ſcherzhafiet Led befeble. 

“Gebt und ein luſtiges Stick!” ſagte der Graf. “Das vom zerbroche⸗ 
nen Satan, Herr Gevatter!” ſchrie der frdhlidve Wirty. “Bont zjerbro⸗ 
denen Satan ?“—rief der Graf, hell aufladend. “Dads will i hore! 
Der Zitherſchlaͤger fang, nach einem turjen Borfpiele, folgende wilde Poſſe. 

Mid der Teufel herunter vom Himmel fiel, 

Da ging er morſch entzwey. 

Seine Glieder wurden der Minde Spiel, 

Und flogen umber, mie Spreu. 14 

vinf den Boden des Landes Hiſpania 

Ward das Haupi vom Siurm gefa’s, 


Drum wudes der Kirdid des Hochmuths allda, — 
Der ohne Verdienſt ſich blaͤht. 
Die Bruſt und das ſchwarze Herz darin, r 


Die kamen in Welſchland an Port: 
Drum herrſchet Bort viel haͤmiſcher Ginn, 
Und achaier nud Meucheimord. 

Der Magen und Bauch, zuſammen gefellt, Sin 
Erreichten in Deutſchland ihr Ziel; 
Drum ſchmanſet man hier fo getn, und Galt 
Auf volte Beder viel. 

Die Beine dvesten fic) fang’ im Ring’, oo 
Mud endlic) nad Frankteich pingin: 
Dum iit Ber Franzos cin fo regiamed Ding, 
Und kann nie rubig fepn, 

Mach Algier reiPte die eine Hand, 
Die andere nad Tunis hin: 
Drum ſticht mon dert, von Habſucht enthrannt, 
Jus Meer nach Raudgewinn. — 

Dre Zunge, vom Teufel zerbiſſen vor Wuth, 

Flog ſtuͤckweis in alle Weis: 

Drum ſchwaͤrmt uͤbergll dev Ligen Brut, 

Und Wahrheit raymet das Feld, 

Der regierende Here wollie, waͤhrend ded Gefanges, immer gor Lachen 
Berften. “Das ift ein erʒſchnurriges Ding !“ tif et ain Ende, “Det 
Teufel elbft, wenn er hier ware, wire ſich daruͤder freuen; deun wnges 
achtet thu dad Led umbarmherzig zerbroͤckelt, befinder ex ſich doch, nad be 
den neueſten Nachrichien, im beſten Woslfegn.” ” 
Mierauf jog er einen ſchweren, wit Gold gefuͤllten Beutel and der be 
Lajche, lege ihn auf gingn Teller, wud fagte zu dem hinter fenem Sinhie ge 
—*—* Bedienten: “Bring’ dad dem wadan Sanger, * suena, ga 

i fly das ma gemachte Bergniiger:.$ — Mit der feurigiten Dantharteit ry 
— der Beſchente des — ers stv Ree, Nehint fuͤrlieb, me 
mein Freund!“ fagie der Graf. “Mud felt’ es Euch Aver tury oder lang 
bier mid): mebr gefallen, fo kommt an meinen Hof, und ſeyd der Beſtal⸗ 
lung gum Tonmeiſter, mu guiemBebalte, gewaͤriig.“ GEeſchluß folgi.) 
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